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»Die historischen Momente,
in denen die kollektiven ›Geheimnisse‹ in den Vordergrund rücken,
sind keineswegs zufällig.

Sie entsprechen den Momenten in der Geschichte des Abendlandes, 
in denen der Fortschritt stagniert
und die Gesellschaft eines Innovationsschubes bedarf,
um sich weiter zu entwickeln.«

Christina von Braun





13

In einem Wort

Am Beginn des 21. Jahrhunderts erkennen die Wissenscha!en des Abendlan-
des mehr und mehr, dass sie trotz eines immensen Aufwandes an Ressourcen 
und Technologien, an Menschen und Projekten, an Zeit, Geld und Speicher-
kapazität im Grunde wenig wissen. Und dass das, was man überhaupt wissen 
kann – über das All, die Gene, das Klima, über unser Gehirn und das Unbe-
wusste, über die Wahrheit, über Gott und die kurze Existenz auf einem schlin-
gernden Planeten –, o"enbar nur ein kleiner Teil von allem ist. Diese neue 
Ohnmacht – die vierte große Kränkung nach Darwin, Freud und Marx – ist 
die Kränkung des Wissens: Nie ist so viel erforscht und gespeichert worden 
wie heute – und trotzdem wachsen das Nichtwissen und die Leerstellen der 
Erkenntnis. »Je mehr wir ausleuchten, umso mehr wächst auch das Dunkle« 
(Marvin L. Minsky): die Dunkle Materie des Wissens.

Um diese Kränkung in den Gri" zu bekommen, werden wie in einem Traum 
oder Alptraum überall Welten von ›Dunkler Materie‹, von ›Leerstellen‹ 
und ›Unbestimmtheiten‹ entdeckt. Mit diesen dunklen Begri"snamen ho# 
man, die Kränkung zu lindern, indem man zumindest den Raum des Un-
erforschbaren oder Unerforschlichen etwas genauer benennt. Fast scheint 
es, als projiziere man das Dunkle in möglichst viele Richtungen, um es so 
zu zerstreuen. ›Dunkle Materie‹ erweist sich letztlich als Metapher für 
Bereiche, für die die Evolution den Menschen nicht vorbereitet hat, sowie 
für seine heimliche Sehnsucht nach dem, was sich seinem Horizont ent-
zieht. Andererseits ist sie ein Zeichen für neue unabsehbare Möglichkei-
ten, die klug genutzt sein wollen. Die hellste Erkenntnis über das Forschen, 
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In einem Wort

Wirken und Sein des modernen Menschen und Forschers könnte eines Tages  
lauten:

»There is no darkness, only ignorance.«
William Shakespeare

Dank

Zu besonderem Dank bin ich dem Psychosozial-Verlag und seinem Lektor, 
Herrn Christian Flierl, für die konzeptionelle Begleitung des Projekts und 
die Aufnahme des Titels in das Verlagsprogramm verp$ichtet. Großen Dank 
schulde ich auch Frau Jana Motzet für das überaus gründliche und kreative Lek-
torat des Textes und für manchen nützlichen Vorschlag.

Uwe Hinrichs, im Juni 2014
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Einleitung

»Das Schönste, was wir entdecken können, ist das Geheimnisvolle.«
Albert Einstein

1. Ein Gespenst geht um

Ein Gespenst geht um in den Wissenscha!en: das Gespenst der Dunklen Materie. 
›Dunkle Materie‹, ›leere Stellen‹ und ›unsichtbare Hände‹ erscheinen seit eini-
ger Zeit sowohl in den Naturwissenscha!en als auch in vielen Geisteswissenschaf-
ten und die Zahl ähnlicher Begri"snamen steigt immer weiter an. Eine letzte, un-
de%nierbare Unbestimmtheit prägt moderne Spielarten der Philosophie genauso 
wie z. B. die Chaostheorie, die ohne Größen wie Vagheit oder Unentscheidbarkeit 
nicht denkbar ist. Manche sprechen schon davon, dass viele Wissenscha!en sich 
immer stärker spontanen Zufällen, uneindeutigen Grauzonen, leeren Stellen und 
unberechenbaren Wendungen in &eorie und Praxis ö"nen – sie wechseln in ein 
»performatives Paradigma« über (Bachmann-Medick 2009).

Mittlerweile steht ein ganzes Füllhorn von Antibegri"en bereit, die sich gegen 
die traditionelle streng logische Denkweise der Wissenscha!en wenden. Von au-
ßen sehen sie verschieden aus, näher betrachtet aber beschreiben sie immer eine 
Zone, die sich der eindeutigen De%nition entzieht. Beispiele sind ›Negativität‹, 
›Nichtwissen‹, ›Nichts‹, ›das Nichtidentische‹, ›Ambivalenz‹, ›Unschärfe‹, 
›Nullzeichen‹, ›Di"erenz‹, ›Überdeterminiertheit‹, ›Unberechenbarkeit‹, 
›Paradox‹ und noch viele andere Begri"e. Sie klingen verschieden, haben aber 
denselben Bedeutungskern: Sie kreisen um eine dunkle Zone, einen letzten Ort, 
der sich der Logik der Wissenscha!en verweigert – er bleibt dunkel, weil er sich 
mit den traditionellen Methoden nicht au'ellen lässt.

Hinter der Welt der sicht- und messbaren Materie, ja sogar in Kunst, Archi-
tektur oder Pädagogik, so scheint es, tut sich immer deutlicher eine Art dunkler 
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Einleitung

Gegenwelt auf: Später wird deutlich werden, dass hier keine obskure ›Antiwelt‹ 
vorliegt, sondern dass die dunklen Phänomene mit ihrer hellen Stammdisziplin 
eng verbunden sind und sogar deren Ansätze, Ergebnisse und Interpretationen 
entscheidend mitbestimmen. Sie deuten an, was wir nicht wissen, noch nicht 
wissen können oder vielleicht niemals wissen werden und lassen das, was wir 
sicher wissen, o! in neuem Licht erscheinen. Sie zeigen auch, dass Wissen nicht 
immer genau fassbar ist, sondern sich der Erkenntnis auch subtil entziehen kann 
und seine Spuren dann als ›leere Stellen‹ oder als Unbestimmtheit erscheinen. 
Wissenscha! stößt an ihre Grenzen, die sich aber ohnehin als o"en und porös 
erweisen. Wir sehen wie in einen dunklen Spiegel, der uns die Kehrseite des 
Sichtbaren und Eindeutigen wiedergibt, eine weitere oder andere Dimension 
des Mess- und Wissbaren: die Dunkle Materie des Wissens. Und o! tut sich, wie 
nach einer Verwandlung, eine neue Perspektive des Forschens und Verstehens auf.

Nehmen wir einmal zwanglos an, an der &eorie der dunklen Gegenwelt sei etwas 
Entscheidendes dran – ohne dies gleich streng beweisen zu müssen: Dann sind die 
Gründe und Hintergründe für ihr Entstehen in jedem Fall in den traditionellen Wis-
senscha!en zu suchen, die diese Gegenwelt hervorgebracht haben. Malen wir uns diesen 
Pfad grob und vereinfacht aus: Westliche Wissenscha!en arbeiten seit jeher isoliert 
voneinander. Dies wird genauso he!ig beklagt, wie es über lange Zeiträume hinweg 
ignoriert worden ist (o! von denselben Kreisen). Dabei ist der herrschende Ansatz 
dieser Wissenscha!en seit jeher auf Widerspruchsfreiheit gerichtet, auf die Analyse 
des Details und auf größtmögliche Objektivität der Forschungsergebnisse. Hinzu 
kommt eine große, zuweilen eifersüchtige Konkurrenz zwischen Schulen, Strömungen, 
&eorien und auch Forscherpersönlichkeiten, was o! auf Kosten der Vernetzung und 
echter Erkenntnis geht. Wir haben vielfach einen überhitzten Wissenscha!sprozess 
und dieser erzeugt langfristig auch ein diesen selbst bremsendes Moment – eine Art 
Korrektiv, einen Katalysator, der dann o! ein Innehalten und einen Wechsel der Sicht-
weise einleitet. Sagen wir es mit den frechen Worten eines russischen Romanhelden:

»Weißt du, ich denke, es ist so: Da, wo die sichtbare, die stoffliche Hülle der Welt 
– die Materie – überdehnt wird oder speckig ist vom vielen Gebrauch, abgewetzt 
und fadenscheinig, da reißen Löcher auf. Und hervorschaut wie der Zeh aus dem 
Loch im Strumpf – das Wesentliche.«1

1 Wolodja in einem Brief an Sascha, aus Michail Schischkins Roman Briefsteller, München 
2012 (DVA).
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1. Ein Gespenst geht um

Unsaubere Begriffe

Noch wissen wir nicht, ob Wolodja recht hat und ob die Analogie nicht vielleicht 
schief ist. Beginnen wir also ganz unten und schauen uns die Begri"e genauer an. 
Hier %nden wir gleich eine unsaubere Gemengelage. Begri"e sind aber das Aus-
hängeschild, die Visitenkarte von wissenscha!licher Arbeit, denn wie sollte man 
sich ihr sonst nähern? Die erwähnte Isolation der einzelnen Wissenscha!en von-
einander hat überall einen eigenen Kosmos von Begri"en und Termini hervor-
gebracht. Fast zwangsläu%g überschneiden sich die Begri"e o! oder werden un-
terschiedlich verwendet. Diese Situation hat zwei ganz unkomfortable Nachteile:
�² O! gibt es für gleiche Sachverhalte oder Phänomene ganz verschiedene 

Begri"e, die dann suggerieren, dass auch die Inhalte vollkommen verschie-
den sind.

�² O! bedeutet – andersherum – derselbe Begri" in verschiedenen Wissenschaf-
ten auch wieder etwas ganz Verschiedenes, was zulasten der Orientierung geht.

Beide Trends tauchen o! gleichzeitig auf und der Laie, der sich irgendwie zu-
recht%nden will, fühlt sich von den Experten alleingelassen und kann nicht 
mehr verstehen, worauf er sich genau einlässt. Der Begri(ichkeit der ›Dunklen 
Materie‹ ist es nicht anders ergangen:
�² Für dunkle Phänomene gibt es etwa ein Dutzend Begri"e (›Dunkle Ma-

terie‹, ›Leerstellen‹, ›unsichtbare Hand‹, ›Unbestimmtheit‹ etc.), die 
voneinander o! kaum etwas wissen, aber etwas Ähnliches meinen.

�² Der Kernbegri" ›Dunkle Materie‹ bedeutet in den Disziplinen und in 
der Alltagskultur jeweils etwas anderes (s. u.). Dies kann sich gerade bei der 
Dunklen Materie fatal auswirken: Denn ›Dunkle Materie‹ bezieht sich ja 
in Astronomie, Genetik oder Sprachwissenscha! auf ganz unterschiedliche 
Wissensbestände, die für den Laien weit auseinander liegen: Für ihn haben 
Weltraum, DNA oder Grammatik erst einmal nichts miteinander zu tun.

Es wird deshalb die wichtigste Aufgabe dieses Buches sein, zu zeigen, dass hier 
vor allem die dunklen Seiten des Fachwissens die Hauptrolle spielen, also das, was 
hinter dem Expertenwissen verborgen liegt. Daran, dass der Pfad zu dieser dunk-
len Seite über das Territorium des klassischen Wissens verläu!, führt allerdings 
kein Weg vorbei.
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